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e Weiſ Die Außenpolitik hat ſich gründlich feſtgefahren. Eine
kureſ neberraſchung vietet das nicht Seit England und Frankreich

hre a das geheime Marineabkommen vereinbarten, von dem nur
n Feit Ri dieſer eine Teil, der ſich auf die Seerüſtung bezieht, bekannt

üher Vo geworden iſt, hat die europäiſche Lage eine griündliche Ver
die Lehr ſchiebung erfahren. Unter dem Druck der öffentlichen Mei

Aufbau in nung in England und dem lebhaften Widerſpruch Ameri
h kas und Jtaliens, iſt das Abkommen ſelbſt gefallen. Die Ab

an Ve ſprachen aber, die damit verſlochten waren, ſind offenbar
geblieben. Die Behauptungen Pariſer Blätter über weit
zZehende Unterſtützung der franzöſiſchen Auffaſſung in den
gerade Deutſchland berührenden Fragen iſt bisher von
London aus nicht beſtritten worden. Jm Gegenteil, die Er

Härung Chamberlains im Unterhauſe und die nachfolgen
den durch Unterſtaatsſekretär Lokker Lampſon und Lord

Hailſham haben den Eindruck nur verſtär en können, daß
Groß Britannien vollkommen in das franzöſiſche Fahr
waſſer geraten iſt. Unter dieſen Umſtänden beſtand von
vornherein wenig Hoffnung, daß Lugano ein Ergebnis
Zeitigen wird. Die erſten Meldungen über die Unterhaltun-

gen der Staatsmänner ſind jedenfalls nicht dazu angetan,
h unſere Beſorgniſſe zu zerſtreuen. Trotzdem wird man zu

geben müſſen, daß es durchaus richtig war, wenn Streſe
mann dieſe Begegnung mit den Kollegen ſuchte. Einmal iſt
jede perſönliche Rückſprache geeignet, wenigſtens die Atmo
phäre zu verbeſſern, ſodann erſcheint es unter den gegen

wärtigen Umſtänden immerhin nütz ich, eine Klärung herbei
zu ühren,

Die Räumungsfrage
Wir ſind über die Unterhaltungen in Lugano beinahe

ſchließlich auf die ausländiſche Preſſe angewieſen, da

innegehalten wird. Wahrſcheinlich hat ſich auch Briand
an dieſe Verpflichtung gehalten. Das hindert aber nicht,

ß die Pariſer Preſſe und ſogar die Havas-Agentur,
ven halboffiziöſer Charakter bekannt iſt, allerlei Nachrich

en geſhe ten verbreiten. Streſemann hat ſie in Lugano als Phan
machte aſiegebilde bezeichnet. Das mag zutreffen Man braucht
ſbllhen nichts für bare Münze zu nehmen. Bedenklich aber ſtimmt,

daß hier eine ganz bewußte Preſſepolemik vorliegt, deren
ele nicht zweiſfelhaft ſein können. Man will Stimmung

gegen Deutſchland ſchaffen, was auch dank unſerer Untätig
keit beſtens gelingt. Die Technik der Beeinfluſſung der
öffentlichen Meinung im Jn und Ausland haben wir noch

mmer nicht gelernt, und wundern uns dann, wenn die
Folgen für uns ſo unerfreulich werden. Beſonders gilt das

von der Räumungsfrage. Nach den Erklärungen in den
beiden engliſchen Parlamenten, die jetzt völlig auf die

weis da
lieder da
die Zuhör

t fand t franzöſiſche Theſe eingeſtellt ſind, iſt dieſe für uns ausſchlag
Vom Kre gebende Frage auf ein totes Geleiſe geſchoben worden.
n der Es hat gar keinen Zweck, darüber hinweg zu pfuſchen.
n die o Sicherlich hat Streſemann Chamberlain daraufhin zur Rede
t und h geſtellt. Eine Einigung iſt aber beſtimmt nicht erzielt wor
nern den, ſonſt hätten die Communiqués einen anderen Wort-
uns von laut gehabt. Wir ſind alſo dort wieder angelangt, wo wir
n, die i vor der letzten Völkerbundstagung in Genf ſtanden. Der tak
teldeutf ſche Erfolg Hermann Müllers, der den Zuſammenhang
var inf Zwiſchen Räumung und Reparation zerſchnitt, iſt beſeitigt
n durch Ganz gleich wie ſich die weitere Entwicklung vollzieht, haben
überhann wir damit zu rechnen, daß zumindeſtens praktiſch die Ver

kandlungen über die Reviſton des Dawesplans vorangehen,
und daß von ihrem Erfolge Fortſchritte in der Rhein
landfrage abhängen. Man muß natürlich zugeben, daß
h nztliche v Deutſchland nichts dagegen unternehmen konnte, ſoweit es

planes ſich um die diplomatiſche Regelung handelt. Aber der
Kampf gegen die bewußt falſche Auslegung des Artikels

451 hätte mit ganz anderer Energie geführt werden müſſen,
tglieder b ſchon um bei einem Scheitern der Beſprechungen die Schuld

den beiden Weſtmächten aufzubürden, die ſich rückſichtslos
Aber ihre eigenen Verpflichtungen hinwegſetzen-
an Artikel 431

Wir haben an dieſer Stelle vor einer Woche den Sinn
dieſes Artikels behandelt, der vollkommen in der Luft ſchwe

ben würde, wenn die von Chamberlain beliebte Ausdeutung
richtig wäre. Er gibt Deutſchland ein moraliſches Recht
auf die vorzeitige Befreiung ſeiner Gebiete. London und
Paris beſtreiten das, ohne uns ſagen zu können, wozu dann
die Urheber des Verſailler Vertrages ihn überhaupt hin

eingeſtellt haben. Wenn Lugano ſo abſchließt, wie wir es
erwarten müſſen, ſollte man in Deutſchland einmal den
Mut aufbringen, die Entſcheidung des Haager Schiedsge

e e Tichtes anzurufen, das ja gerade für ſolche Fragen zuſtändig
so iſt. Dann würde ſich ſehr ſchnell zeigen, ob neutrale
pornt Juriſten die Erklärungen des britiſchen Außenminiſters gut

heißen können. Selbſt wenn das der Fall ſein ſollte,
was wir nicht glauben, wäre unſere Lage auch nicht ver

cher Seite das vereinbarte Stillſchweigen Heinlich

(chlechtert. Bejahen ſie aber den deutſchen Standpunkt, ſo

wäre damit eine Waffe geſchmiedet, die man ſchon benutzen
könnte. Auf keinen Fall aber ſoll man in die Sachvberſtän
digenkonferenz hineingehen ohne bindende Zuſicherungen
über die Räumung zu erlangen, lieber ein deutſches Nein.
Wir ſind uns der Folgen ſehr wohl bewußt, befürchten
aber, daß guch ſo eine Rebiſton des Dawesplanes, wie ſie
im beſten Falle zu erlangen iſt, den deutſchen Wünſchen in
keiner Hinſicht genügt. Darauf müſſen wir uns gefaßt
machen.

Die Reparationen
Noch gehen die Verhandlungen zwiſchen dem deutſchen

Botſchafter von Hoeſch und Herrn Poincaré hin und her.
Eine Einigung iſt bis zur Stunde nicht erzielt worden. Das
von der deutſchen Botſchaft ausgegebene Communiqué läßt
keine anderen Rückſchlüſſe zu. Deshalb müſſen wir auch
Mitteilungen des Temps über eine Verſtändigung mit
einer ganzen Reihe von Fragezeichen verſehen. Dieſes Blatt
zählt nicht weniger als acht Punkte auf, von denen aller
dings einige ohne weiteres als richtig angeſehen werden
dürſen. So die Ernennung unabhängiger Sachverſtändiger
und zwar von je zwei für ein Land, ferner das Recht der
Regierungen in voller Freiheit über die Gutachten der
Sachverſtändigen zu entſcheiden, die Einberufung des Aus
ſchufſes nach Paris und anderes mehr. Was uns jedoch
ſehr un wahrſcheinlich dünkt, iſt die Einladung der Ver
einigten Staaten durch die Repko. Dagegen hatte man ſich
in Berlin bisher immer geſträubt. Wir nehmen auch bis
zum Beweiſe des Gegenteils an, daß Deutſchland darauf
beſteht, dieſe Einladung mitzuunterzeichnen. Sonſt träte
eine Verſchiebung ein, dei ſich ſehr leicht zu unſeren Ungun
ſten auswir en kann. Ganz unmöglich aber iſt die vom Temps

behauptete Feſtlegung des Arbeite rogramme Danach ſollen
die Sachverſtändigen die Zahl der Anuttäten beſtimmen
und einen Modus für die Kapitaliſierung der deutſchen
Schuld finden. Von einer Herabſetzung der Jahresleiſtung
ſelbſt iſt hier merkwürdigekweiſe überhaupt nicht die Rede
Wäre die Mitteilung richtig, ſo täte man beſſer, die Konfe
renz überhaupt nicht zu beſchicken, denn dann können wir
gar nicht mehr hoffen, eine wirkliche Entlaſtung unſeres
Etats zu erreichen, die doch Ausgangspunkt der ganzen Er
örterungen war,

Jtalien und Deutſchland
Der italieniſche Unterſtagatsſekretär Grandi, der wieder

holt als Vertrauensmann Muſſolinis auf internationalen
Konferenzen erſchienen iſt, hat auch in Lugano ein Gaſtſpiel
gegeben. Mancherlei iſt dabei zweifellos beſprochen worden.
Man geht wohl in der Annahme nicht ſehl, daß ſeine Unter
redung mit Chamberlain Mittelmeerfragen galt, die
für den europäiſchen Frieden immer etwas Kritiſches an
ſich haben. Der Gegenſatz zwiſchen den beiden lateiniſchen
Schweſtern wirkt ſich dort am ungehindertſten aus. Da
neben erfordert ſeine Begegnung mit Streſemann, ſehr
ernſte Beachlung. Wenn man dem Berliner Lokal-Anzeiger
glauben darf, der allerdings eine eigene Politik treibt im
Sinne des Herrn Hugenberg, hat ſich Grandi dabei um eine
deutſch italieniſche Annäherung bemüht. Ganz von der Hand
weiſen läßt ſich das nicht. Man könnte ſogar ſagen, es
liegt in der Luſt. Die engliſch- franzöſiſchen Abſprachen rich
ten ſich ja gegen beide Länder in gleichem Maße. Auch ſind
ſie in vieler Hinſicht auf demſelben Wege Poſitiv und nega
tiv. Es wäre daher ſchon denkbar, daß Jtalien uns volle
Unterſtützung in den Reparationsfragen angeboten haben
ſoll, wenn wir zum Austauſch dafür im Völkerbunde mit
ihm eine Uebereinſtimmung erzielen. Nur ſind wir nicht
unbeſorgt, weil wir die Tätigkeit Muſſolinis niemals voll
einſchätzen können. Eine gewiſſe Vorſicht iſt ſicher geboten.
Das hindert aber nicht, die italieniſche Trumpfkarte in der
Hinterhand zu behalten genau wie die Ruſſen Entſcheidend
für uns aber wird angeſichts der ganzen Lage unſer Ver
hältnis zu den Vereinigten Staaten bleiben. Berückſichtigt
man dieſe Möglichkeiten, dann wird man vielleicht einem
Mißerfolge in Luganv oder auf der Sachverſtändigenkonfe-
renz in Paris etwas gelaſſener gegenüberſtehen

Die Kriſe im Zentrum
Der Vorgang auf dem Kölner Parteitag des Zentrums

iſt vhne Beiſpiel in der Geſchichte dieſer Partei, die bisher
allen Anfechtungen gegenüber am widerſtansfähigſten ge
weſen iſt. Der Zentrumsturm hat zwar öfter Riſſe ge
zeigt, aber immer haben ſich zur rechten Zeit Baumeiſter ge
funden, die den nötigen Mörtel mitbrachten. Diesmal iſt er
ſchwer erſchüttert worden. Und, was das Auffälligſte iſt,
man hat nicht einmal verſucht, dieſen gefahrdrohenden Zu
ſtand zu verheimlichen. Gewiß hat man ſich wieder auf die
katholiſche Weltanſchauung zurückgezogen. und deshalb in
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Formeln
Das iſt deutlich Nur darf man ſich nicht darüber täuſchen

delt, der inneren Schwierigkeiten Herr zu werden. Die Aus
ſichten dafür ſind nicht einmal groß. Die Gewerkſchaften
haben eine ſchwere Niederlage erlitten. Jhr Führer Steger
wald unterlag gegen eine überwältigende Mehrheit. Zum
Teil durch eigene Schuld Leicht zu behandeln iſt er nicht,
denn er bringt einen unverhüllten Machtwillen mit. Das
hat ihm geſchadet. Die Tremoniag hat ihn wegen ſeiner
Forderung, Partei und Fraktion zugleich in die Hand zu be
kommen, ſcharf angegriffen. Seine Antwort iſt ungewöhnlich
grob. Vorausſichtlich wird das Zentrum an ihr noch ſehr
zu würgen haben. Auch daß er von einem Niedergang
der Parteien ſo offen ſpricht, gibt zu denken. Den zweiten
Fehler beging Joos, deſſen Ausſichten an die Spitze zu ge
langen, gut waren, bis er mit dem unmöglichen Vorſchlag
kam, ein Direktorium einzuſetzen. Nun fiel auch er. Sonſt
hat Köln nichts gebracht. Die inneren Wirren verhinderten,
daß man ſich überhaupt über Politik ausſprach. Wahrſchein
lich beginnt erſt der Kampf. Jn parlamentariſchen Kreiſen

chriſtlichen Gewerkſchaften und den Sozialdemokraten feſt
ſtellen zu können. Hier verbergen ſich nicht nur Gefahren
für das Zentrum, ſondern für die deutſche Politik über
haupt. Eine Trennung der Nation in eine Arbeitgeber
und Arbeitnehmerpartei müßte verhängnisvoll werden, da
es heute keine widerſtandsfähige Mitte mehr gibt. Dieſes
Problem wird uns vorausſichtlich noch lange beſchäftigen.

Hugenbergs Sieg
Man muß es dem Geheimen Finanzrat laſſen.

auf dem deutſchnationalen Parteitage ganze Arbeit
Zwar nd die Lemähigten Elemente
aber was neu hinzugewählt wurde
aus Anhängern Hugenbergs zuſammen. Bang, Quaatz, Graf

ſtandes ſicher. Auch die Satzungsänderungen bedeuten eine
Stärkung ſeiner Herrſchaft. Er kann jetzt nahezu unum
ſchränkt regieren. Ob der linke Flügel das auf die Dauer
ſillſchweigend hinnehmen wird, bleibt abzuwarten. Das
Organ des jungdeutſchen Ordens glaubt, nähere Angaben
über die Oppoſition machen zu können, die unter Führung
Schieles und Hergts ſtehen ſollen. Jſt das richtig, was wir
weder beiahen, noch verneinen können, ſo rückt damit die
Gefahr einer Spalkung näher, denn Schiele hat immerhin
große Teile des Landbundes hinter ſich. Das iſt freilich
nicht ſo zu verſtehen, daß dieſer Prozeß nun ſchon in den
nächſten Wochen vor ſich gehen würde. Solange die Deutſch
nationalen ihre Segel in der Oppoſition ſchwellen laſſen
können, ſind ſie nicht bedroht. Wenn aber nach einem Schei
tern der Großen Koalition ein Widerruf ergehen würde, die
Verantwortung wieder mit zu übernehmen, ſo würde die
Parteieinheit darüber vorausſichtlich zerbrechen.

Die Große Koalition
Die Verhandlungen über die Neubildung der Regierung

ſind in das neue Jahr verſchoben worden. Es rächt ſich jetzt,
daß man den Verſuch nicht vor dem Zuſammentritt des
Reichstages übernommen hat. Der Januar dürfte kritiſch
werden. So dringend wir die Große Koalition wünſchten,
ſo wenig verhehlen wir uns die Schwierigkeiten, die ihr
im Wege ſtehen. Die Meinungsverſchiedenheiten ſind außer
ordentlich groß, dazu kommen die Schwierigkeiten inner
halb der Parteien. Man ſoll jedenfalls ſchon jetzt alle
Möglichkeiten ins Auge faſſen.

Richard May.

„Verreichlichung“
Unter dieſem Titel bringt der „Fränkiſche Kurier“ in

ſeinem Unterhaltungsblatt ein Gedicht, das an Geſchmack
loſigkeit und Niedrigkeit der Geſinnung ſeinesgleichen ſucht.
Der erſte Vers lautet;

„Sie wenden jedes Mittel an,
Sei es auch noch ſo ſchmierig,
Die Tüchtigen der freien Bahn
Mächtlüſtern, herrſchbegierig.
Daß Deutſchland unterm Sowjetſtern
Als Aas verfällt den Geiern.
Deswegen fräßen ſie noch gern
Das letzte Bollwerk: Bayern“

Jn dieſer gewöhnlichen und geiſtloſen Tonart geht
es weiter. Von „neudeutſcher Niedertracht“, von Ganz
Deutſchland ſoll im Sowjetdreck verkommen und verſinken
und von „beſchmutzten Händen“ wird gedichtet, daß das

dem Prälaten Kaas aus Trier den Vorſitzenden gewählt. Grauſen über einen kommt.

daß es ſich hier um eine verzweifelte Anſtrengung han

glaubt man bereits eine ſtarke Annäherung zwiſchen den S

Behr und FreytagLorrinkhofen gehören zu den radikalſten
Mitgliedern der Partei. Hugenberg iſt heute ſeines Vor



ſehr ernſtlich überlegen, ob es wirtſchaftlich und moraliſch

Steuerfreiheit
gemeinnütziger

Teuere öffentliche Elektrizitäts wirtſchaft
Die Erſcheinung des aneien régime, daß bei ungeheu

rem Steuerdruck die Ariſtokratie Steuerfreiheit genoß, wie
derholt ſich heutzutage, indem bei ungeheurem Steuerdruck
die Bürvkrat e ſogenannter gemeinnütziger Unternehmungen

von den wichtigſten Steuern befreit iſt. Das beleidigte
Rechtsempfinden, das ehedem in bürgerlichen Kreiſen der
revolutionären Stimmung Nahrung gab, äußert ſich heute
unter der Herrſchaft des parlamentariſchen Syſtems in ande
wen Formen Wie dieſe aber auch ſein mögen, ſie ſind auf
jeden Fall geeignet, das Vertrauen zum Staate und damit
weſentliche Elemente des Staatsgedankens zu erſchüttern.
Die Klagen gewerblicher Kreiſe über die Konkurrenz der
durch Steuerprivilegien überlegenen öffentlichen Hand ſind
zu lange als unerheblich behandelt worden. Und doch ſollte
man in einer Zeit, in der die Notwendigkeit der Steuer
ſenkung im Intereſſe einer unter dem Zeichen des Export
zwanges ſtehenden Wirtſchaft klar auf der Hand liegt, ſich

kragbar iſt, Steuerprivilegien in größerem Umfang zu dul
den. Die Beſürworter der Betätigung der öffentlichen Hand
waren bislang in der glücklichen Lage, ihre Poſition unter
Ausnutzung der Unkenntnis des Publikums verteidigen zu
können, es war niemals möglich, klare Auſſchlüſſe über die
Betriebsverhältniſſe der öffentlichen Hand im einzelnen zu
erhalten. Derartiges Material wird auch heute noch wohl
weislich zurückgehalten und wenn beiſpielsweiſe jetzt die
Stadt Berlin ein Verzeichnis ihrer öffentlichen Betriebe her
ausgegeben hat, ſo iſt auch hier alles ängſtlich vermieden,
was dem kritiſchen Beobachter Material bieten Wnnte. Auf
die Dauer laſſen ſich ſelbſtverſtändlich die Dinge nicht ver
ſchleiern, und es iſt im Intereſſe der ſachlichen Behandlung
wirtſchaftspolitiſcher Streitfragen ſehr zu begrüßen, daß
jetzt von privater Seite eine Unteruchun der Betätigung der
öffentlichen Hand auf dem Gebiete der Elektrigitätswirtſchaft
vorliegt, die mit ausgezeichneter Sachkenntnis an Hand von
Vergleichen öſfentlicher und privater Werke zeigt, wie wenig
im Grunde die öffentliche Hand zu leiſten dermöchte, wenn
ſie nicht ſteuerliche Privilegien für ſich in Anſpruch nehmen
würde. Die Tatſache, daß dieſe Unternehmungen alle not
wendigen Kapitalinveſtierungen entweder guf dem Steuer
wege unmittelbar finanzieren oder doch wenigſtens Steuer
mittel heranziehen, wenn die Rente des auf dem Anleihe
wege beſorgten Kapitals ausbleibt, verſtärkt noch das Mo
ment der privilegierten Ueberlegenheit.

Es wird in der Schrift des Diplomingenieurs Hans
Ludewig nachgewieſen, daß insbeſondere die Befreiung von
Der Vermögens und Körperſchaftsſteuer als entſcheidender
Faktor der Bevorzugung in Frage kommt. Die Strom

Keferungsbetriebe bedürfen eines im Verhältnis zum Um
Fat außerordentlich hohen Anlagekapitals. Sie ſetzen im Gegen
ſah zu anderen Induſtriezweigen nur durchſchnittlich 23
Prozent ihres Anlagekapitals um, was eine rund 4, 3fache
Belaſtung des Umſatzes durch die Vermögens und Körper
ſchaftsſteuer zur Folge hat. Die Elektrizitätsverſorgung iſt
alſo ohnehin durch dieſes Kapitalverhältnis gegenüber an
deren Produktionen in gewiſſem Sinne benachteiligt, ſo daß
die Ungerechtigkeit der Befreiung der öffentlichen Betriebe
von den genannten Steuern noch mehr ins Gewicht fällt.
Ludewig zeigt, daß zur Deckung der Steuerlaſten durch
ſchnittlich 14 Prozent der geſamten Betriebseinnahmen Ppri
water Werke aus der reinen Stromlieferung in Anſpruch ge
nommen werden, ſo daß alſo auf dem Verkaufspreiſe je
KWStunde ein Unkoſtenelement für Steuern in Höhe von
14 Prozent liegt. Kombiniert man dieſe Zahlen mit der
Statiſtik der Stromverbraucher, ſo ergibt ſich, daß die rund
26 Millionen Einwohner der privat belieferten Verſor
gungsgebiete für Licht und Kraftſtrom insgeſamt rund 307
Millionen RM. zu zahlen haben und daß hierin eine Ge
Famtſteuerſumme von rund 43 Millionen RM. ſteckt. Die
öffentlichen Elektrizitätswerke müßten demnach in der Lage
ſein, den Strom um etwa 12 Prozent billiger zu liefern
und die 33 Millionen kommunalverſorgten Stromverbrau
cher könnten insgeſamt 49 Millionen RM. erſparen. Die

Arbeiten Ritzen
Württembergs Beamtengeſetz

verfaſſungswidrig
Eine demokratiſche Anfrage.

Die demokratiſche Reichstagsabgeordnete Frau Dr.
Lüders hat nachſtehende „Kleine Anfrage“ geſtellt:

Die Regierung des Reichslandes Württemberg hat ein
meues Beamtengeſetz ausgearbeitet. Dieſer Geſetzentwurf
ſieht vor, daß verheiratete kündbare Beamtinnen in die
Rechte der lebenslänglich angeſtellten Beamten nicht ein
gewieſen werden dürfen bzw. daß Frauen, die bereits als
unkündbare Beamtinnen eingewieſen waren, im Falle ihrer
Verheiratung in ein kündbares Angeſtelltenverhältnis zu
xückverſetzt werden. Die erſehnten Vorſchriften ſtehen mit
dem Artikel 128, Abſatz 2 der Reichsverfaſſung in Wider
ſpruch. Wir fragen die Reichsregierung, ob ſie die würt
tembergiſche Regierung auf die Verfaſſungswidrigkeit der
geplanten Geſetzesvorſchriften aufmerkſam gemacht hat unter
Hinweis auf die Entſcheidung des Reichsgerichts vom 10.
Mai 1921, durch welche ähnliche Ausnahmebeſtimmungen
Des bayeriſchen WVolksſchullehrer-Geſetzes vom 1. Januar

1920 Abſchnitt V gegen verheiratete Lehrerinnen als „nicht
vereinbar mit Artikel 128 Abſatz 2 der Reichsverfaſſung
erklärt worden ſind?

Unternehmen
Schrift ſchätzt das Geſamtſteneraufkommen, das bei einer
vollen Beſteuerung der Elektrizitätswerke der öffentlichen
Hand erzielt werden könnte, auf über 100 Millionen RM.,
da die hier genannten Ziffern ſich nur auf die Kleinabneh
mer beziehen, die etwa 69 Prozent der geſamten Strom
abgabe übernehmen. Angeſichts dieſer Jnſormativbnen iſt
es nun außerordentlich überraſchend, daß der Verfaſſer nach
weiſen kann, daß die öſfentliche Hand durchſchnittlich höhere
Strompreiſe fordert als die Privatwirtſchaft. So geſehen
bedeutet die ſteuerliche Bevorzugung der öffentlichen Elek
trizitätswerke nicht nur eine gänzlich ungerechtfertigte Be
nachteiligung der Verbraucher des in privaten Werken er
zeugten Stromes, die eben gegwungen ſind, 14 Prozent

Koſten der öf
Billige und teuere Länder
Nach der Veröſfentlichung der wirtſchaftlichen Spitzen

verbände über die deutſche Verwaltungs- und Verfaſſungs
reform ſtellt ſich der geſamte öffentliche Auſwand im Jahre
1927 auf 18,1 Milliarden Mark gegen 14,5 Milliarden Mk.
im Jahre 1925 und 7,3 Milliarden RM im Jahre 1913.
Zur Entwicklung des Volkseinkommens in der gleichen
Periode in Beziehung geſetzt, ergibt ſich pro Kopf der Be
völkerung ein Steuerbedarf von 8,1 Prozent des Volksein
einkommens im Jahre 1913, von 22,04 Prozent im Jahr
1925 und von 21,24 Prozent im Jahre 1927. Die in
den Jahren 1925 bis 1927 eingetretene Entlaſtung erſcheint
ſehr gering, wenn man berückſichtigt, daß in dieſer Periode
ſich das Volkseinkommen pro Kopf von 796,10 RM. auf
961,37 RM. erhöht hat. Von dem Geſamtaufwand der
öffentlichen Körperſchaften in Höhe von 18,1 Milliarden
RM. entfielen 1927 rund ſieben Milliarden auf Kriegs-,
Heeres Verſorgungs- und Wohlfahrtslaſten, Ausgabe
poſten, die im weſentlichen zwangsläufiger Natur ſind,
und teilweiſe mit fortſchreitender Liquidierung der inneren
Kriegsfolgen ſich von ſelbſt verringern werden (Verſorgungs
laſten, Wohnungsfürſorge). Jm Laufe der Jahre 1925 bis
1927 erfuhren die Verſorgungslaſten eine Verminderüng
von 1,42 Milliarden RM. auf 1,35 Milliarden RM. Gleich
zeitig wuchſen allerdings die äußeren Kriegslaſten Reichs
haushalt plus Beförderungsſterter) von 291,6 Millionen
RM. auf 898,7 Millionen RM. mit 1,54 Milliarden RM.
erreichen ſie 1929 ihre fährliche Höchſtziffer. Das ſtarke
Anſchwellen des öffentlichen Finanzbedarfs iſt in zweiter
Linie Ausdruck einer Verteuerung der öffentlichen Verwal
tung durch eine übergroße Zahl von Einzelbehörden. Man
denke nur an die Zerſplitterung der Staatsgewalt in Reichs
regierung und Reichstag ſowie in weitere 17 Landesparla
mente. Doppelarbeit in erheblichem Umfang wird durch
konkurrierende Betätigung von Reichs und Länderbehörden
geleiſtet. Zwergländer, deren Flächenraum kaum die Größe
eines preußiſchen Landkreiſes erreicht erfordern einen Ver
waltungsapparat, der in keinem Verhältnis ſteht zur Be
völkerungsgröße der betreffenden Gebiete noch zum Umfang
der zu erledigenden Aufgaben. Die Koſten für die oberſten
Staatsorgane und die allgemeine innere Verwaltung er
höhten ſich im Reich auf 127,5 Millionen RM. im Jahre
1927 gegen 32,8 Millionen Mark 1913, bei den Ländern
auf 259,9 Millionen RM. gegen 158,4 Millionen Mk.

Die Tatſache, daß die Weimarer Regelung des Ver
hältniſſes zwiſchen Reich und Ländern unbefriedigend iſt und
einer grundlegenden Reform bedarf, wurde anläßlich der
Länderkonſerenz ausdrücklich von der Reichsregierung wie
den Ländervertretungen anerkannt. Die Unterſuchung zur
Verwaltungsreform bringt durch einen Vergleich der Staats
ausgaben in den einzelnen Ländern mit der Bevölkerungs
größe intereſſante Aufſchlüſſe über die innerhalb des Reichs
gebietes beſtehenden ſtarken Verſchiedenheiten. Jm Durch
ſchnitt ſämtlicher Länder (ohne Hanſeſtädte) beträgt der
Staatsagufwand pro Kopf der Bevölkerung 63,41 Mark. We
ſentlich unter dieſem Durchſchnitt liegt die Aufwandsziffer
für Preußen mit 52,76 Mark, obwohl das preußiſche Staats
territorium Wirtſchaftsgebiete der verſchiedenſten Struktur
umfaßt, und inſofern naturgemäß höhere Verwaltungs
koſten bedingt als ein Land von weniger differenziertem
wirtſchaftlichen Charakter Mehr als um die Hälfte höher als
in Preußen iſt der Staatsaufwand in Bayern mit 84,24
RM. pro Kopf der Bevölkerung. Mit dem bayeriſchen auf
faſt gleicher Höhe bewegt ſich der Staatsaufwand in Ba
den, Thüringen und Heſſen, während Sachſen mit 77,13
RM. etwas billiger arbeitet. Die teuerſten Länder ſind
Mecklenburg Schwerin mit 104,26 RM. und Mecklenburg
Strelitz mit 112,64 RM. Die größere Sparſamkeit der Ver
waltung in Ländern mit höherer Einwohnerzahl zeige ſich dar
in, daß die Staatsverwaltung Heſſens bei der Hälfte der Ein
wohnerzahl Württembergs mit 86,72 M. pro Einwohner um 28
RM. pro Kopf der Bevölkerung teuerer arbeitet. Württemberg
wiederum arbeitet bei einer Einwohnerzahl von 1/15 der
Preußens um 11 RM. teuerer pro Einwohner als die
preußiſche Staatsverwaltung. Jntereſſant iſt der Vergleich
des Anteils der einzelnen Länder am geſamten Staatsauf
wand mit ihrem Anteil am Steueraufkommen. Wenn man
die Einkünfte der Länder, ſoweit ſie auf der Reichsein
kommenſteuer einſchließlich Körperſchaftsſteuer) beruhen, mit
100 annimmt und den Geſamtaufwand aller Länder eben-
falls mit 100 einſetzt, ſo hat Preußen einen Anteil an der
Steuerkraft der Geſamtheit der Länder von 65,8 Proz.
bei ſeinem Anteil am Geſamtaufwand aller Länder von
52,5 Prozent. Jm gleichen Sinne Ueberſchußland iſt Sachſen
mit 112 Prozent bzw. 10 Prozent. Dagegen lautet Bayerns
Anteil an der Steuerkraft auf nur 8,7 Proz., ſein Auf

Steuern zu zahlen, von denen dje Verbraucher des in öffent
ichen Werken erzeugten Stromes befreit ſind, ſondern auch
wirtſchaftlich eine dauernde Gefahr unzweckmäßiger Verwen
dung des vhnehin knappen Kapitals. Ganz abgefehen davon
entſteht natürlich auch eine direkte Benachteiligung des
Reichsfiskus', dem namhafte Steuerbeträge entzogen werden,
und damit indirekt wieder eine Benachteiligung der All
gemeinheit der Steuerzahler, die dieſen Ausfall zu decen
haben.

Dieſe Unterſuchung der Preisgeſtaltung der elektriſchen
Arbeit als Maßſtab für die Beurteilung der Zweckmäßi
keit der einelnen Unternehmungsform verdient alſo von den
Polftikern, die über dieſe Fragen zu entſcheiden haben, mit
größter Aufmerkſamkeit geleſen zu werden. Denn hier liegt
einmal ein exakter Beweis für die von jeher in den Krei
ſen der Wirtſchaft vertretene Auffaſſung vor, daß die öfſent
liche Hand weder auf wirtſchaftlichem Gebiet noch etwa unter
über die privatwirtſchaſtiche Zielſetzung hinausreichenden
ſozialen Geſichtspunkten Leiſtungen aufweiſen kann, die ſie
als Trägerin der Elektrizitätswirtſchaft geeignet erſchei nen

laſſen. t

wandsanteil auf 16,1 Prozent. Auf außerordentlich hohe
Verwaltungskoſten im Vergleich zur ſteuerlichen Leiſtungs
fähigkeit deuten die Ziffern für eine Reihe kleinerer Län
der. Für Mecklenburg- Schwerin wird beiſpielsweiſe mehr
als das Dreieinhalbfache, für Mecklenburg Strelitz faſt das

innerhalb ihres Staatsgebietes eingehenden Einkommen
ſteuer als Stagtsaufwand ausgewieſen. Die Spanne zwiſchen
höchſtem und niedrigſtein Steueraufwand, auf den Kopf
der Bevölkerung umgerechnet, iſt übrigens innerhalb der
preußiſchen Landesgrenzen noch weſentlich größer als im Ge
ſamtdurchſchnitt der einzelnen Länder. Nach den neueſten
Nachweiſungen über die im Jahre 1927 pro Kopf einge
gangenen Beträge von Beſitz und Verkehrsſteuern erbrachte
Berlin mit 299 RM. das Maximum, während 28 RM.
im Bezirk des Landesfinanzamtes Königsberg das Mini
mum bezeichnen. Der Düſſeldorfer Bezirk, Sitz der rheiniſch
weſtfäliſchen Schwerinduſtrie, folgte mit 108 RM. als zweit
höchſtem Steuerbetrag in Preußen. Den dritten Platz be
hauptet Kaſſel (Kalibergbau, Maſchineninduſtrie) mit 106
RM., es ſchließen ſich an Köln mit 72 RM., Schleswig Hol
ſtein, Magdeburg und Münſter mit 69,67 bzw. 66 RM.
Die niedrigſten Ziffern werden für Preußen in den öſtlichen
Landesteilen ausgewieſen. Wir erwähnten bereits Königs
berg mit 28 RM., Oberſchleſien erbrachte 35 RM., Stettin
42 RM. und Breslau 52 RM. zwiſchen den beiden letzt
genannten liegt Brandenburg mit 49 RM. Die vrelatio

gebieten Preußens ſchaffen alſo teilweiſe einen Ausgleich für

Landesteilen.

Um die Penſionslaſten
Falſche Behauptungen.

Der „Deutſche“, das Organ des Zentrumsabgeordneten
Stegerwald, bringt unter der Ueberſchrift „Die Penſions
laſten des Reiches und ein durchſichtiger Schwindel“ folgende
Mitteilung: „Mit Ausnahme des demokratiſchen Abgeord
neten SchuldtSteglitz war man im Ausſchuß allgemein
der Auffaſſung, eine weitere Steigerung der Penſions
laſten müſſe unter allen Umſtänden vermieden werden.“

Dieſe tendenziöſe Darſtellung, die mit den
Tatſachen in Widerſpruch ſteht, ſoll die berechtigte Abwehr
des Abgeordneten SchuldtSteglitz gegenüber den Ausfüh
rungen des Zentrumsabgeordneten Erſing verunglimpfen.
Selbſtverſtändlich hat ſich der Abgeordnete SchuldtSteglitz
nachdrücklichſt für eine Wiedereinſtellung der Warteſtande

beamten zur Herabminderung der Penſionskaſten ausge
ſprochen. Er hat ſich lediglich gegen die kendenziöſe An
einanderreihung von Millionenſummen für Penſionszwecke
gewandt (die den Betrag von 1,9 Milliarden erveichen
ſollen), wenn es ſich um die Fürſorge für Beamte handelt.
Hingegen werde nicht erwähnt, daß der Sozialetat des
Reiches über drei Milliarden betrage. Schuldt verwies dar
auf, daß dieſe gewiß erheblichen Mittel durch geſetzliche
Maßnahmen zwangsläufig erforderlich ſind und nichts weiter
als den ſtarken ſozialen Sinn deutſcher Geſetzgebung doku
mentieren. Zur Ausſchlachtung gegen irgendeine Gruppe, vb
Arbeiter oder Beamter, eigne ſie ſich nicht. Demgegenüber
hielt es der Abgeordnete Erſing für notwendig, zu be
tonen, daß das Zentrum zur Herabminderung der Pen
ſionslaſten Geſetze mit verfaſſungsändernder Mehrheit for
dern würde. Dabei müſſe es ſich erweiſen, welche Parteten
willens ſeien, zur Sparſamkeit beizutragen.

ſeiner Fraktion oder Partei geſprochen hat. Die Beamten
ſchaft wird aber dieſer bemerkenswerten Drohung größte
Beachtung zuwenden müſſen.

Krach bei den bayeriſchen Deutſch
nationalen

Der „Münchener Poſt“ ſind einige Schriftſtücke auf
den Tiſch geflogen, aus denen hervorgeht, daß die Deutſch
nationale Landespartei in Bayern vor dem finanziellen
Zuſammenbruche ſteht. Der Landesvorſitzende Hilpert, ſein

treten, wodurch der Vorſtand aktionsunfähig geworden iſt

Schatzmeiſter v. Dziembowſki, den früheren ſächſiſchen Ge
ſandten in München, vor. Der mit der Sanierung beauf
tragte Juſtizminiſter Gürtner hat demgegenüber erklärt,
daß die Differenzen ſich lediglich auf Fragen der Methodik
und Organiſation beziehen, und daß die Mehrzahl der
Parteimitglieder einen „Führerwechſel nicht für veranlaßt

und für politiſch untunlich hält.“ e

lung

Fünffache, für Braunſchweig mehr als das Zweifache der

hohen Aufkommen in Berlin, im Weſten und in den Mittel

die Minderergebniſſe in den ſteuerlich ſchwächeren öſtlichen

Wir wiſſen nicht, ob Abgeordneter Erſing namens

Stellvertreter und der Landesſchatzmeiſter ſind zurückge

Die Minvrität ſchlägt als Parteivorſitzenden den bisherigen
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Jahre 1920 gründete die organiſierte deutſche Be
i tenſchaft das „Heimſtättenamt“, das insgeſammt bis heute

M 000 Feimſtätten erſtehen ließ.
1925 legte dies Heimſtättenamt den Entwurf eines

zamtenheimſtättengeſetzes vor, das am 18. Juni 1927
m Reiche tage mit großer Mehrheit angenommen wurde.

i gegen ſtimmten nur die Mitgi der der Wirtſchafts
rtei und einige Kommuniſten. Das Geſetz wurde am
Juni 1927 vom Reichspräſidenten verkündet. Es trägt

n Namen „Geſetz über die Abtretung von amtenbeden zum Heimſtättenbau“.

Zwei Tage nach der Verkündung, am 14. März 1928,
de ündeten die Spitzenorganiſationen die Beamtenbauſpar

m, den ſe, Heimſtättengeſellſchaft der deutſchen Beamtenſchaft
die ſie b. H., Berlin.

Erſcheinen Jeder deutſche Beamte kann Gehaltsteile an die Be
mienbauſpariaſſe abtreten. Jſt er unverheiratet, ſo kann

h des über 130 RM liegenden Einkommens abtreten,
n er verheirgtet iſt, bis zur Hälfte, bei Frau und Kind

M des überſchießenden Teiles.
Der Beamte kann ſelbſt den monatlich zu ſparenden

ſeines Cehaltes beſtimmen. Die Reichsregierung hat
9. Mai 1928 und Anhalt wie alle deutſchen

der am 17. September die Beamtenbauſparkaſſe als
htretungsſtelle anerkannt.

Wer nun von den Beamten ſparen will, muß
rerer Län h an die Beamtenbauſparkaſſe Berlin NW. 87, Leſſing
eiſe mehr ße 11, wenden. Zu Auskünften irgendwelcher Art iſt
faſt das er Verfaſſer als Beamtenſiedlungsbeirat für Anhalt jeder

ffache der t bereit.

r Die Beamtenbauſparkaſſe gibt unkündbare Darlehen
den e S Proz. im Falle der Ausloſung. Sie darf nach den
rhal m tungen keine Anſammlung von Spargeldern vor
b in e Sie hat Sparzeiten von 5, 10. 15, 20 und

h dJahren eingerichtet. Vom erſten Tage der Sparzeit an
d der Beamte an der Verloſung teilnehmen. Eine
tezeit beſteht nicht. Die Ausloſungen finden viertel
ch ſtatt. Der Begmte nimmt ſo lange an den Aus

n ingen teil, bis er ſein gewünſchtes e e
der ausgeloſte Beamte iſt nicht genötigt, ſofort zu

Platz b Er kann ſich ſein ausgeloſtes Darlehen zurückſtellen
und bauen, wann er will. Eltern, die für ihre

inder ſorgen wollen, tun daher gut, wenn ſie ſich bei der
nte enbauſparkaſſe einkaufen.

Die eingeſparte Summe iſt freies Vermögen des Be
„er kann damit beginnen, was er will, kann es auch
deren als Bauzwecken verwenden.

Das Spargeld wird mit 3 Proz. Zins und Zinſes
m Sparer gutgeſchrieben. Wer 15 Jahre lang

bil und monatlich 17,05 RM von ſeinem Gehalte ab
31 Proz. Zinz und Zinſeszinz 4000ten wenn er nicht vorher ſchon ein entſprechen

lehen erhalten hat. Wer 8000 Mk. wünſcht, hat mo
34,05 RM. einzuzahlen.

Wer 600 Mk. haben möchte, kann folgende Jahres
und monatliche Sparſummen wählen:

Stettin

iden let

i Auf 5 Jahre monatlich 91,60 RM.
Penſton Auf 10 Jahre monatlich 41,95 RM.
folgende Auf 15 Jahre monatlich 25,55 RM.Abgeord Auf 20 Jahre monatlich 1740 RM.

12,65 RM.

Von hoher Bedeutung iſt der von der Beamtenbau
aſſe geſchaſfene Familienſchutz, der durch einen zum Spar

tage hinzukommenden HinterbliebenenSicherungszuſchlag
ben wird. Stirbt alſo ein Beamter, bevor er ein Dar
erhalten oder „ausgeloſt“ iſt, dann haben die Hinter
nen keine Sparbeiträge mehr zu zahlen und nehmen

ch an der Ausloſung teil und nach Ablauf der Sparzeit
halten ſie das gewünſchte Kapital zur freien Verfügung

Auf 25 Jahre monatlichallgemei

Penſion
den,“

mit de
e Abweh

e
rrteſtande

en aus

Von Studtenderehtor W. vhnandedethon (Anhals)

Durch die unbedingte Sicherheit des Beamtenheinn
ſtätkengeſetes und durch den Familienſchutz, den die Be
amtenbauſparkaäſſe eingerichtet hat, wird es der Begatnten
baufpar laſſe gegen Verpfändung der Abtretungsrechte auch
möglich gemacht werden, vorzeitige freie Darlehen
alſo frei von der Verloſung den Beamten zu be
ſchaffen. Sel ſt er tänd i h müſſen de vorzeiti en freien Dar
lehen, die unabhängig von der Verloſung beſchafft werden,
mit dein marktüblichen Zins verzinſt werden. Bereits bis
November 1928 Haben über zehn örtliche und Provin
zielle Spar und Darlehnskaſſen ſich bereit erklärt, die
Sparer gegen Verpfändung der Anſprüche aus den Ab
tretungsrechten für ihre Bezirke bei Bereitſtellung vor
zeitiger Darlehen zu berügſichti en. Es geht vorwärts!
Die Beamten wollen daran denken, daß die Beamtenbau
ſparkaſſe erſt vor ganz kurzer Zeit gegründet worden iſt.
Deshalb beſtürme man die Beamtenbauſparkaſſe nicht mit
Fragen, wann der einzelne ſchon ein vorzeiti es Darlehen
gegen den höheren Zins erhalten kann. Die Beamtenbau
ſparkaſſe bemüht ſich, Gelder von dritter Seite herbrizu
ſchaffen und wird über das Ergebnis ſofort ſämtliche Sparer
benachrichtigen, die bereits bei ihr angemeldet ſind, unbe
kümmert, ob die betreffenden eine entſprechende Anfrage be
reits an die Beamtenſparkaſſe gerichtet haben. Vorausſetzung
dafür, daß ein Beamter ein vorzeitiges Darlehen erhält,
iſt aber unbedingt, daß er vorher ſchon als Spaxer bei der
Beamtenbauſparkaſſe eingetreten iſt. Die Beamtenbauſpar-
kaſſe iſt ein Unternehmen, das den Jntereſſen aller Beamten
dienen wird. Jeder Beamte, der ſich der Bauſparkaſſe an
ſchließt, ſoll deshalb für die Intereſſen der anderen auch
etwas leiſten. Jrgendwelche Bevorzugung kleiner oder gro
ßer Sparer iſt bei der Beamtenbauſparkaſſe gusgeſchloſ
ſen. Der Verfaſſer als Vertrauensmann und Beamten
ſiedlungsbeirgt für Anhalt iſt zu Auskünfte n über alle
dieſe Fragen gern bereit.

Bis jetzt haben 2 Ausloſungen der beteiligten Sparer
ſtattgefunden. am 30. Juni die erſte, wobei 88 Heimſtätten
darlehen im Betrage von 2000 bis 14000 Mk. ausgeloſt
wurden. Die zweite Ausloſung fand am 10. November

ds. Js. ſtatt und brachte 118 Spavrern Darlehen in der von
ihnen gewünſchten Höhe. Die erhaltenen ausgeloſten Dar
lehen müſſen von den Sparern mit 414 Proz. verzinſt
werden.

Aus Anhalt ſind bereits 23 Beamte der Beamten
bauſparkaſſe beigetreten. Jch habe die Hoffnung, daß auch
das anhaltiſche Staatsminiſterium wie die Reichs und
andere Staatsbehörden es getan haben, den zahlenden Ge
haltskaſſen Anweiſung geben werden, die von dem ſparenden
Beamten zurückbehaltene Summe gleich an die Beamten
bauſparkaſſe abzuführen Zwei äanhaltiſche Beamte ſind bei
der 2. Verloſung ausgeloſt worden.

Zum Schluß ſei noch darauf hingewieſen wie der Be

zu werden. Der erſte Schritt iſt der, daß er das Formular
zu einem SparDarlehnsantrag von der Beamtenbauſparſparkaſſe, Berlin N W 87, Leſſingſtr. 11, anfordert, aus

füllt und der Beamtenbauſparkaſſe einſendet. Gleichzeitig
mit der Einſendung des Antragsformulars iſt die Auf
nahmegebühr auf das Poſtſcheckkönto der Beamtenbauſpar-
kaſſe (Konto der Beamtenbauſparlaſſe: Poſtſcheckkonto Nr.
25 817 Berlin) einzuzahlen mit dem Vermerk: „Aufnahme
ebühr des (Name, Stand, Wohnort und Straße)“. Die

Aufnahmegebühr beträgt nach 14 der Spar und Dar
lehnsbedingungen für je 1000 Mark Darlehen 2,50 Mk.
Z. B. ſind für 6000 Mark 6mal 2,50 15 Mk. Auf
nahmegebühr zu zahlen. Die Aufnahmegebühr wird in
vollem Betrage zurückgezahlt, wenn der Spar-Darlehnsan
trag von der Beamtenbauſparkaſſe nicht angenommen wird.
Sobald der Antrag von der Beamtenbauſparkaſſe angenom
men iſt, ſendet ſie dem Bauſparer eine „Annahme des Spar
Darlehnsantrages“ (Heimſtättenurkunde). Bei Annahme des

ſamte vorzugehen hat, um Mitglied der Beamtenbauſparkaſſe

kaſſe dem Beamten die Formulare ſür die Abtretung e
klärung überſaudt mit weiterer genauer Anweiſung, w. e

er zu tun hat.
Wer ſich genauer über das Heimſtättengeſetz und die

Beamtenbauſparkaſſe un errichten will dem empfehle ich das
Buch von Johannes Lubahn Führer zur Beamtenheim

ſtätke! mit einem Kommentar von Regierungsrat Dr. Fritz
Wenzel der er fordere die Braſchüre „Zur Beamtenheim
ſtätte durch die Bean tenbauſparkaſſe von Joh. Du bahn zum
Preiſe von 30 Pſg. von Berlin ein.

75 Jahre „Kaſſeler Tageblatt“
Das in freiheitlichem und demokratiſchem Geiſt ge

führte „Kaſſelee Tagebla t gibt aus Anlaß ſeines 75äh
rigen Beſtehens eine ausgezeichnete Sondergusgabe heraus
die neben wertvollen Beiträgen über die Entkwicglungs
geſchichte Käſe die Glückwünſche der verantwortlichen
Reichs und Stagatsbehörden und ihrer Vertreter enthält.
Aeiheluſemitſter Erich Koch Weſer, der früher Ober
bürgermeiſter der Stadt Kaſſel war, ſchreibt u. a. „Sur
mich ſind die Kaſſe er Jahre, trotz des bitter ernſten Zeit
hintergrundes, eine Exrinnerung, bei der ich auch deshalb
gern verweile, weil ſie mich den Wert und die Bedeutung
der Selbſt e wallung in einem großſtädtiſchen Gemeinweſen
erleben ließ. Wenn, wie wir es erſehnen, in abſehbarer
Zeit der dezentraliſierte Einheitsſtgat vollendet iſt, wird
ſich der Gedanke der gemeindlichen Selbſtverwaltung noch
unmittelbarer auswirken können. Die Bedeutund der Stadt
als Kult urmittelpunkt einer Landſchaft wird ſteigen. Damit
wird auch die Aufgabe der Preſſe dieſer Städte wachſen

Baden greift durch!
Das badiſche Unterrichtsminiſterium hat einem Prop

feſſor on der Obexr ealſchule in Pforzheim, der ſich als An
hänger der Nativnalſozialiſtiſchen Partei in beſonders ge
häſſiger Weiſe gegen die Republik betätigte, ſeines Amkes

enthoben

der ahralsglerh
in Deutschland und im Ausland
Neſſo Ameſſ ger einrennen e perechaſten

ger Gesomtennehmen

Sdeutscnes Leſch

(Noyſeeima)

Der Finanzausgleich in Deutſchland und im Ausland.
Bei einem internationalen Vergleich der Finanzaus

gleichſyſteme ergibt ſich daß in Deutſchland die Länder
1925 in ihrer finanz wirtſchaftlichen Bedeutung (24 Proz.
Einnahmeanteih eine Mittelſtellung zwiſchen Oeſterreich und
der Schweig einnehmen, ebenſo auch das Reich zwiſchen dem
Oeſterreichiſchen Bund und der Schweizeriſchen n
ſchaft. Dieſe Mittelſtellung des Reichs entſpricht ſeinem Auf
gabenkreis, der gegenüber Oeſterreich kleiner, gegenüber der
Schweis größer iſt. Auffallend iſt der große Anteil der
Bundesverwaltung an den Geſamteinnahmen von den Ver
einigten Staaten von Amerika infolge der bedeutenden
Rüſtungsausgaben.

en h m en n Anſtand wucherte. Das war ein Steinadler, der da auf der irgendwo aus der Schweiz oder den ſpaniſchen Ber
5 bäumte. Und der Jagdmeiſter Haberl nahm ſein kleines gen den Weg in ſein Revier gefunden hatte.e e Der Steinadler „Perſpektiv“ aus der Taſche und beobachtete den Rieſen aus Drei Tage waren vergangen Da, es war fünf Uhr früh,

bta l Von Nlrich Kamen. der Vogelwelt. Den Bock hatte er im Augenblick vergeſſen. hörte der Jagdmeiſter Haberk im Dorfe einen Schuß Er Hog
wen Im Steiriſchen war es, vor langer Zeit. Da ſaß der Der äſte ruhig auf dem Haferfeld weiter. Aber plötzlich ſich raſch an und ſuchte den Schützen. Und mitten auf der

es meiſter Haberl einmal auf dem Anſtand Frühmorgens, ſchien dem m doch irgend etwas nicht geheuer zu ſein. der Straße ſtand der Knecht vom Pliſſerbauer, mit der
v gegen 4 Uhr, wechſelte ſtändig ein ſtarker Bock auf das Schon der Adler r ihm nſae fallen Nun blitzte auch aus Schrotflinte in der Hand, und lachte daß ihm der Kropf

re aferfeld von Bruckmeier und äſte dort. Ein kapitaler eirtem Gebüſch der Widerſchein der Linſe des Perſpektivs, wackelte. Neben jhm lag der Steinadler.
Bog war es, nicht mehr ganz jung. Aber die Ricken hatten wie man das handliche Fernrohr im Steiriſchen nennt. Die Auf die Heang is er geſtoßen!“ gurgelte der Kropfige.

b Anter ihm zu leiden, und er mußte fort. Seine Liebeserklä Anſe hatte die Sonne aufgefangen. Und der Bock trollte ſich „Der Malefizlump, der grausliche. „Mit dem Hahn wollt er
e ungen begannen mit wuchtigen Stößen des ſpitzen Geweiss. in den Tannenwald. Weg war er. abfahren, der Räuber. Aber ich hab' gerad' beim Fenſter

der Haberl beobachtete immer noch den Steinadler. Derrhen ſt Gin ganz grober Lackel war der Bock.

Parkefe Und richtig. So gegen 4 Uhr morgens, gerade, als die
Sonne in ſtrahlender Pracht über dem Böſenſtein aufging,
kam der Bock daher. Er wechſelte herüber aus einem Klee
ſeld und ſchien ſchon ziemlich ſatt zu ſein. Schön ſah er aus,
herrlich! Wie er ſo daſtand, mißtrauiſch den Waldrand be

achtend, die Loſer hoch. „Jal s jammerſchad um dich!“ſagte der Jagdmeiſter dahin. „Aber du mußt ſprt. Und ich
werde recht gut, vecht gut zielen, daß du gar nix ſpürſt von

inem Tod mein lieber Rehbock!“ So Tedete der JagdMeſſer mit ſeinem Wild. Denn er war nicht nur Jäger,
ituge v ondern auch Heger.

Haberl hob den Stutzen. Er wollte den Bock natürlich
mit der Kugel niederlegen Er kaxierte. Na, es ſparen vierzig
der fünundvierzig Meter. Und gerade das linke Blatt hielt

m der Boc hin. Haberl entſicherte ſeine Büchſe. Knacks!
machte der Stecher. Da rauſchte es hoch oben in den
Wipfeln der Tannen, deren Spitzen von der Morgenſonne in
Glut gekaucht waren. Ein Adler bäumte auf! Aber ein ſo
e Vogeltier, wie es Haberl noch niemals geſehen hatte.

igem ſetzte ſich der Vogel auß einen Aſt, putzte ſich fein
hefieder Und hielt Umſchau im Land. Braun und gelb war

t eHabert duckte ſich hinter das Gebüfch, das vor ſeinem

man
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ng grhßſ
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ſchärfte ſich die Krallen an den zottigen Ständern an der
Baumrinde, bog den Kopf hin und her, pluſterte ſich auf,
wie ein Truthahn, nickte der Sonne zu. Und auf einmal
weitete er ſeine Schwingen. Ein Ruck, und er ſchwebte da
von. Auf und davon. Der Vogel flog hoch. Zog weite Kreiſe
in der Luft. Jmmer höher und höher und verſchwand als
Punkt.

Der Bock war fort, der Adler auch. Haberl ſtieg
nieder ins Tal. „Ein Steinadler iſt im Revier!“ rief ihm
der Kuhhirt Kandelmoſer zu, der mit ſeiner Herde auf
die Huben zog. „Wegſchiaß'n mußt das Malefizviech, das
gefährliche. Eine ganze Kuh tragt ſo ein Luada im Schna
bel fort!“

Und vor der Wirtſchaft ſtand der Wirt in Hemds
ärmeln. „Haſt' den Steinadler geſehen, Herr Jagdmeiſter?“
fragte er. Die neue Kellnerin, die Zenzi, kam mit einem
Schoppen Schilcher, ſchon früh um ſechs Uhr. „Oh!“ ſagte
ſagte ſie. „So ein großes Viech. Gar nimmer heraus traut man
ſich aus dem Haus. So ein Vogel holt Menſchen weg und
frißt ſie auf!“

Der Jagdmeiſter Haberl ſagte gar nichts. Nicht einen
Ton ſagte er. Er als Jäger fühlte eine innerliche
Freude über das Erlebnis und über dan Beſuch des Gaſtes,

hinausg' ſchaut und ihn geſeh'n. Hab' s Gewehr glholt
und den Vogel erſchoſſen. Da liegt er. Und ich bitt' um eine
Schußprämie!“

Jm Straßenſtaub lag der Steinadler. Der fremde
Gaſt, weiß Gott woher. Haberl hob den toten Vogel auf.
„Oha!“ ſagte der Knecht. „Mein gehört er!“ Aber er ver
ſtummte vor dem Blick des Jägers.

Der Steinadler bekam ſeinen Platz im Dienſtzimmer des
Ortsvorſtehers. Der Jäger Krummbichler, der ein guter
Ausſtopſer war, hatte ihn ſchön hergerichtet, die Schwin
gen geöffnet, mit den Glasgugen auf das Bild des Kaiſers
Ferdinand ſtarrend.

Der Rehbock wechſelte noch acht Tage auf den ſaftigen
Hafer und Kleeſeldern umher Einmal ſtrich hoch oben
in der Luft ein großer Vogel. Es mochte das Weibchen des
Steinadlers ſein, das ihr Männchen ſuchte. Aber vielleicht
war es auch nur ein Buſſard. Jedenfalls vergaß der Bock,
daß er reif zum Schuß ſei und aufzupaſſen hatte, nicht n
die Wolken zu gucken. Jhn holte der Wilddieb mit einer
Schrotladung. Es war nicht einmal richtiges Schrot, ſondern
ein zerhacktes Bleirohr, das der Sebaſtian Koberlechner dem
Förſter geſtohlen hatte.

n



Bezirk Halle

Demokratiſcher Sieg
bei Stadtverordnetenwahlen

Die bürgerliche Einheitsliſte verliert 3 Sitze.
Halle. Zu den Gemeinden, in denen am 2. Dezember

Die Reuwahl der Stadtverordneten erfolgte, gehört auch
Eiſenach. Der Ausgang der Wahl iſt auch für Halle
ſchon deshalb bemerkenswert, weil auch in Eiſenach analog
den bei uns ſeit längerer Zeit hervorgetretenen Beſtrebun
gen eine ſogenannte bürgerliche Einheitsliſte aufgeſtellt war,
die nicht nur die rechtsſtehenden Parteien, ſondern auch den
Stahlhelm und wahllos durcheinander gewürſelte Wirt
ſchaftsgruppen umfaßte. Das Wahlergebnis iſt, wie geſagt,

bvezeichnend. Denn die Demokraten, die ein Zuſammengehen
mit Stahlhelm, rechtsſtehenden Parteien und deren wirt
ſchaftlichen Anhängſeln auf einer ſogenannten bürgerlichen
Einheitsliſte ablehnten, vielmehr eine eigene demokratiſche

Liſte aufſtellten, haben ihre Stimmen um über
10059 erhöhen können und gingen anſtelle

der bisher innegehabten zwei Mandate mit
fünf Mandaten aus der Wahl hervor. Dagegen
büßte die bürgerliche Einheitsliſte über 2000 Stimmen ein
und verlor drei Sitze.

Dieſer demokratiſche Wahlſieg iſt. umſo höher zu be
werten, da gleichzeitig die Sozialdemokratie ſich in ihrem
diherigen Beſtande nur gerade behaupten konnte, trotzdem
gerade ſie ſich große Hoffnungen auf einen Wahlerfolg ge
macht hatte. Mit den bisherigen Sitzen der Sozialdemo
kratie bilden die fünf demokratiſchen Stadtverordneten eine

glatte republikaniſche Mehrheit im Stadtparlament. Sie wer
den von jetzt ab alſo nicht mehr das Zünglein an der Wage,
vielmehr eine breite wahrhaft ausgleichende und aufbauende

Mitte bilden und Gemeindepolitik auf klarer republikaniſcher
Grundlage durchſetzen können.

Man vergleiche mit vorſtehendem Eiſenacher Wahler
gebnis einmal unſere Verhältniſſe in Halle. Auch hier
machen ſich die Sozialdemokraten ſtarke Hoffnüngen auf Ver
mehrung ihrer Mandate bei kommenden Neuwahlen, wenn
ſie nur mit einer ſogenannten bürgerlichen Einheitsfront
gegen ſich zu rechnen haben. Und auch bei uns will man auf
der Einheitsliſte neben den Parteien auch Stahlhelm, Wehr
wolf uſw. und alle möglichen wirtſchaftlichen Intereſſen
gruppen aufmarſchieren laſſen. Geſchieht dies, dann iſt damit

Den Intereſſen weiter nichtſozialiſtiſcher Wähler des Bürger
tums am allerwenigſten gedient. Auch bei uns iſt in dieſen
Kreiſen eine ſtarke Unzufriedenheit mit der bisherigen Poli

i des ſogenannten „Vaterländiſchen Ordnungsblocks“ vor
handen, und guch bei uns muß alles geſchehen, um dieſe

in ihrer Verärgerung nicht der Sozialdemokratie zu
Zuführen. Dazu wäre u. E. eine reinliche Scheidung inner
halb des Bürgertums zwiſchen rechts und links ſtehenden
Parteien und im beſonderen auch genau wie in Eiſenach

die Aufſtellung einer ſelbſtändigen demokratiſchen Liſte ein
eurchaus geeignetes Mittel.

Halle. (Achtung! Autobeſitzer!) Auch in Halle hat ſich
fei Ortsgruppe des Deutſchen Auto-Clubs (abgekürzt
D. A. C.) gebildet. Der D. A. E. führt in ſeiner Fahne und

Plakette die Farben SchwarzRot-Gold.
Wir folgen gern dem Wunſche aus unſerem Leſer

kreiſe, hierauf alle Parteifreunde, die Autobeſitzer ſind, auf
Imerkſam zu machen, mit der Bitte, den D. A. C. durch ihre
Beitrittserklärung zu fördern. Aufnahme Anträge können

direkt an den Vorſtand der Aufnahmekommiſſion des D. A. C.,
Herrn Rechtsanwalt Dr. Lenzner, hier, Leipziger Str. 53,
gerichtet werden.

Halle. („Republikaniſcher Frauenbund“ Sonntag, den
16. d. M., findet in Reideburg (Reſt. Nachtigallh) unſere
Weihnachtsfeier ſtatt. Anfang 2 Uhr. Gäſte herzlich will

Halle. Wie das Volksblatt ſchwindelt! Jn der Montags
ausgabe vom 10. 12. (Nr. 289) kritiſierte das Volksblatt
die Proteſtaktionen, die von den ſogenannten Vaterlän
diſchen Verbänden und ähnlichen Gruppen gegen den vom
Magiſtrat veranlaßten Abbruch des Bismarck Denkmals an
der Bergſchenke erfolgt ſind. Jn gleicher Weiſe habe auch,
ſo ſchrieb das Volksblatt, die Fraktion des Ordnungsblocks
ſcharfen Widerſpruch erhoben und an dieſem Widerſpruch
hätten ſich auch die Demokraten und unter dieſen wieder
am wütendſten der Demokrat Minner beteiligt. Soviel
Worte, ſoviel Lügen! Herr Minner hat an der be
treffenden Sitzung des Ordnungsblocks über
haupt nicht teilgenommen und auch die an

Stadtverordneten
hatten die Sitzung längſt verlaſſen, als über
das Bismarckdenkmal geredet wurde. Daß dem ſo
iſt, weiß das Volksblatt ganz genau. Trotzdem ſchwindelt
es darauf los, um den ff Demokraten eins aufzuhängen.

demokratiſchen

Halle. Jm Rahmen einer Veranſtaltung des Repu
blikaniſchen Studentenbundes und des Bundes Frveiheit
licher Akademiker ſpricht am 15. Dezember abends 8.30
Uhr ſ. t. im Nikolaus (Nikolaiſtraße) Miniſter Dr. Sch re i
ber über „Die deutſche Wirtſchaft im 5. Reparationsjahr“
Parteimitglieder der D. D. P. ſind herzlichſt eingeladen. Als
Ausweis gilt die Mitgliedskarte. Der Vorſtand des R.S. B.
gez. Boeckels.

Eilenburg. Zum 7. Dezember hatte die hieſige Orts
gruppe der D.D. P. zu einer öffentlichen Verſammlung ein
geladen Der Parteiſekretär Dr. Liebig ſprach über „Das
Geheimnis des Dawesplanes“. Es wurde die Entwicklung
des Reparationsproblems und ſeine intenſive Verbindung

internationalen Kriegsverſchuldung geſchildert.
Dem durch Lichtbilder illuſtrierten Vortrag folgte eine leb
hafte, ſachliche Ausſprache, in der die Verbundenheit des
deutſchen Volkes über die reinen Klaſſen und Standesſ
intereſſen hinaus zum Ausdruck kam.

Eisleben. Am Sonnabend fand in Eisleben die letzte
Monatsverſammlung der Deutſch Demokratiſchen Partei in
dieſem Jahre ſtatt. Der zweite Parteiſekretär des Bezirks
Halle Merſeburg, Dr. Liebig, war für einen Vortrag „Das
Geheimnis des Dawesplanes“ gewonnen worden. Nach Be
grüßung der zahlreich erſchienenen Parteifreunde und Gäſte
durch Herrn Glein, ergriff Dr. Liebig das Wort. Vom
Waffenſtillſtand 1918 ausgehend, führte er die Zuhörer
durch die Notzeit des Volkes nach dem Kriege, gab ein Bild
der Entwicklung der Repargtionsfrage bis zur Entſtehung
des Dawesplanes, der das erſte Zeichen des kommenden
Sieges der wirtſchaftlichen Vernunft über die politiſche Un
vernunft iſt. Eingehend behandelte er dann die Fragen:
Was enthält der Plan? Warum iſt ſeine Durchführbarkeit
unmöglich und welche Leiſtungen iſt Deutſchland in Zukunft
zu tragen imſtande Natürlich iſt ſich jeder in Deutſchland
klar, daß der Plan in ſeiner heutigen Faſſung undurch
führbar iſt, war es uns doch nur durch eine ausgedehnte
Anleihewirtſchaft möglich, unſeren Verpflichtungen nachzu
kommen. Deshalb drängt die Reichsregierung und mit ihr
einige Perſönlichkeiten des Jn und Auslandes auf die Ein
berufung einer Sachverſtändigenkommiſſion zur endgültigen
Regelung der deutſchen Leiſtungen Feſt ſteht, daß man uns
nur ſoviel auferlegen kann, als wir ohne Gefährdung der
eigenen, ſowie der europäiſchen und Weltwirtſchaft zu tragen
imſtande ſind. Die Frage der deutſchen Zahlungen iſt un
trennbar verknüpft mit der Schuldfrage aller ehemaligen

Die Löſung des erſten Problems
iſt nur möglich, bei gleichzeitiger Regelung des Zweiten.
kriegführenden Länder

Anmeldung:

Halle, Große Brauhausſtraße 30.

ganze Kraft einſetzt, endlich eine Befriedigung aller
päiſchen Völker herbeizuführen. a

Weiße nſels. Jn der am Mittwoch, in Herrmann

ten abgehaltenen öffentlichen Verſammlung ſprach Rei
tagsabgeordneter, Reichsminiſter Dr. Külz, über
tiſche und kommunalpolitiſche Steuerfragen.“ Redner
tonte, daß an den meiſten Stellen des Staates und
Wirtſchaft die Bedeutung des Wortes „Die Gemeinde iſt
Keim und die Wurzel des Staates“ noch immer nicht er
werde, und trat gleichzeitig der irrigen Meinung, daß
Gemeinden ſich durch die Jnflation entlaſtet hätten
gegen. Jm Vergleich zur Vorkriegszeit ſind die Ausgae
gewaltig geſtiegen, nicht nur in Deutſchland, ſondern a tau e
in den Ländern der Siegerſtaaten. Die Mehrausgaben
Gemeinden ſind durch die zwangläufigen Ausgaben, de en
ihnen vom Reiche zugeſchoben worden ſind, und für we i llltir
Mittel nicht zur Verfügung geſtellt werden, verurſacht e
halb ſind die Gemeinden genötigt, um die Mittel zu n
ſchaffen, die Realſteuern zu erhöhen. Die Mehrzahl e
Gemeinden iſt jetzt nicht mehr in der Lage, ihren Ha e
haltsplan in Ordnung zu bringen, da bei dem jetzigen alen
nanzausgleich niemand vorher ſagen kann, was an Ueh ren
weiſungen zu erwarten iſt. Es muß deshalb ein n
die reichen und armen Gemeinden berückſichtigender Fing n Ein
ausgleich geſordert werden. Desgleichen muß den Gemeint urh de
auch das Zuſchlagsrecht zur Einkommen- und Realſte rode u
gegeben werden. Aber auch äußerſte Sparſamkeit muß Pen e
greifen Erſparniſſe müſſen in Reich, Staat und Gemeinten Bee
rückſichtslos durchgeführt werden. An den mit lebhaft er di
Beifall aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich eine vege Mat
ſprache an. Nach einem Schlußwort des Referenten ch ſfentiche
der Vorſitzende, Lehrer Schneider, mit Worten des Dann ren
an den Redner die anregende Verſammlung. unſt zw
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Poſtſtraße 9. e
Hütet die Augen Eurer Kinder!
Von San.Rat Dr. E. Wieg mann Hildesheim
Iſt es ſchon bedauerlich, wenn ein Auge infolge eines

rankhaften Prozeſſes ſeine Sehkraft einbüßt, ſo iſt der
Verluſt eines an und für ſich geſunden Auges durch plötz
liches Eintreten eines Unglücksfalles noch betrübender. Jähr-
ch fällt eine große Anzahl Augen ſolchen Anfällen zum

Dpfer. Die meiſten Augenunfälle entſtehen bei der Tätig
keit in induſtriellen Betrieben. Leider iſt der Anteil, der
alljährlich von der Jugend geſtellt wird, nicht unbedeutend.
Anerfahrenheit der Jugend, nicht ſelten Leichtſinn und Neu
gier, aber auch Unachtſamkeit ſeitens der Eltern und des

arteperſonals tragen die Schuld daran.
Die meiſten Verletzungen im Kindes alter kommen

durch ſpitze oder ſcharfe Gegenſtände zuſtande, wie ſie im
Haushalt gebraucht werden. Die Kinder eignen ſie ſich ent
weder unbefugterweiſe an oder haben ſie bei Verrichtungen
des täglichen Lebens im Gebrauch. An erſter unheilvoller
Stelle ſteht die Gabel. Bei unvorſichtigem Bücken mit der
ſelben in der Hand, beim Fallen, Laufen ſowie auch beim
Austrag kindlicher Meinungsverſchiedenheiten, wenn die
Gabel nicht vorzeitig hingelegt wird, paſſiert das meiſte Un
glück. Dringen die Zinken in den Augapfel hinein, ſo komntt
ausnahmslos eine ſchwere Verletzung zuſtande. Jn der
Regel muß das verletzte Auge nach kurzer Zeit entfernt
werden, ſoll nicht das geſunde Schaden leiden und eventuell
erblinden. Der zweite Uebeltäter iſt das Taſchenmeſſer, das
ja jeder Junge beſitzt; ſeltener entſtehen Unfälle durch Um
gang mit Scheren, Nadeln und Handwerksinſtrumenten.

Als lehrreiches Beiſpiel ſei das folgende angeführt:
Vor einem Jahr wird mir ein vierjähriger Knabe mit einer
Augenverletzung gebracht. Er hatte mit einem Hammer auf
den Amboß ſeines Vaters geſchlagen. Hierbei war ein
Splitter vom Hammer ihm in den Augapfel geflogen. Es
gelang zwar mit Hilfe des Rieſenmagneten, den Fremd
körper ſofort zu entfernen; nach längerer Zeit erblindete
das Auge jedoch an Netzhaütablöſung. Gefährliche Unfall-
träger ſind auch Drahtenden, wie ſie beim Baſtern benutzt
werden, ſowie Sprungfedern.

Eine vielfach geübte Unſitte iſt es, zum Löſen eines
Knotens an einem verſchnürten Paket oder, was noch
häufiger paſſiert, am Schuhband eine Gabelzinke oder
Schere zu benutzen. Wenn die Spitze, wie es
meiſtens nicht nur einmal geſchieht, abrutſcht, trifft ſie nicht
ſelten ein Auge. In der Schule ſind die Schreibutenſilien,

riffel, Bleiſtift ſowie Stahlfedern die gefährlichen Jnſtru
mente, mit denen das Kind ſich und ſeiner Umgebung

Auch hier paſſiert das Unglück meiſt bei un
vorſchriftsmäßigem Verhalten der Kinder, bei Schubſereien,
Prügeleien und ſonſtigen Ausbrüchen jugendlichen Ueber

Abgehrochene Stahlfedern habe ich einige Male in
meiner Praxis aus der Lederhaut entfernen müſſen.
beſonderer Gefährlichkeit iſt der Tintenſtift.
ebrochenes Ende im Gewehe ſtecken, ſo kann es böſe Ver

Beim kindlichen Spiel werden
die Augen durch Schlagen und Stechen mit Stöcken, duvch
Werfen mit harten Gegenſtänden, Steinen, hartem Obſt,
auch hartgedrückten Schneebällen in Gefahr gebracht. Beſon-
ders gefährlich ſind begreiflicherweiſe die Schießinſtrumente.
Als die Armbruſt noch Mode war, kamen wiederholt Ver

An ihre Stelle iſt die Heureka
Auch die ſogenannte

ſchaden kann.

Bleibt ein ab

eerungen anrichten.

letzungen mit ihr vor.
Piſtole und das Luftgewehr getreten.
Zwille darf nicht vergeſſen werden, ein ganz beſonders ge
fährliches Jnſtrument.

Beſonderen Gefahren iſt das Auge ausgeſetzt, wenn die
Kinder ſich Exploſionsſtoffe zu verſchaffen wiſſen und damit
aus Neugierde oder aus Freude am Knalleffekt experimen-
tieren. Mit Vorliebe werden Zündhütchen durch Aufſchlagen
mit einem Hammer oder Stein zum Knallen gebracht. Hier-
bei werden aber Kupferſplitter fortgeſchleudert.
ſolcher in den Augapfel, ſo iſt er unrettbar verloren, da der
Splitter nicht, wie ein eiſerner, mittels Magneten entfernt
werden kann. Schon viele kindliche Augen ſind durch dieſe
gefährliche Spielerei verloren gegangen
das Spiel mit Pulver oder Feuerwerkskörpern.

Fürchterliche Verletzungen entſtehen bei einer anderen
Spielerei, auf die die Kinder auch kommen.
darin, ungelöſchten Kalk oder Karbid in eine Flaſche zu tun,
dann Waſſer aufzufüllen und zuzukorken.
der explodierenden Flaſche nicht allein, ſondern auch der
umherſpritzende Aetzſtoff können ſogar beide Augen gefährden.
Beſonders verhängnisvoll ſind die Verletzungen durch Kalk.
Von Verletzungen, die auf beiderlei Art eingetreten ſind,
könnte ich viel Trauriges berichten.

Auch im Verkehr mit Tieren iſt Vorſicht für die Augen
Unter den Haustieren ſind es die Katzen, die

mit ihren Krallen gelegentlich Unheil anrichten können,
wenn ſie dem Geſicht zu nahe kommen.
nehmen, gilt es auch vor größeren Vögeln, z. B. Papageien,
Dohlen uſw. Vor einigen Jahren kam ein Vater mit ſeinem
pierjährigen Sohne in meine Sprechſtunde, den ein wüten
der Hahn ins Auge gehackt hatte. Gelegentlich iſt beim Be
trachten oder Ausnehmen von RNeſtern Unglück paſſiert, wenn
die erſchreckten oder angriffsluſtigen Vögel mit Schnabel
oder Krallen ins Geſicht ſtoßen.

Dasſelbe gilt für

Die Scherben

Sich in acht zu

Deutſchland (Halle- Leipzig Magdeburg), hinzu kommen

diesbezüglicher ſehr krauriger Fall beſchrieben: Ein junge
Landmann kommt bei der Beſichtigung ſeiner Scheun
ahnungslos einem Eulenneſt zu nahe. Der wütende Vog
fährt ihm ins Geſicht und zerkratzt mit den Fängen derart
beide Augen, daß Erblindung eintritt.

Es iſt Pflicht der Eltern und Erzieher, hier frühzeiti e
mit Rat und Tat vorzubeugen. Kleinen Kindern muß war
eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein ſollte, jegliches gefährlich
Inſtrument ferngehalten werden. Bei älteren dürfen e
die Erwachſenen an Ermahnung und Hinweis auf d
mancherlei Gefahren, die innerhalb und außerhalb des Hauſe
dem Augenlicht drohen, nicht fehlen laſſen. Vor allein mdarauf geachtet werden daß die Kinder beim Laufen, Sprit rüberge
gen und ähnlichen Körperbewegungen kein gefährliches I kKeiter de
ſtrument in der Hand haben. Beſonders ſeit hier vor de ſche
Gabel gewarnt. Nur ſo werden wir den Augenverlehunge
des Jugendalters Einhalt gebieten können. i

o kkwg0ebrggW
borene
hüsseſdort

Köln.

Berlin

zig

Elekctrislerung für
die nadisten Bhre

g9eplanf.

Spätere e

e Sinnsbrock
Die Elektrifizierung der Reichsbahn.

Die Elektrifigierung der Reichsbahn begann im Jabr
1922 Bisher ſind 1550 Kilometer, alſo drei Proder Geſamtlänge des deutſchen Streckennetzes, elektriſch be
trieben. Davon beſinden ſich 700 Kilometer in Baver
350 Kilometer in Schleſten, 200 Kilometer in Mittel

240 Kilometer für die Berliner Stadt, Ring- und Porort n
babnen, o die Betriebsumſtellung aber noch nigt veente t

iſt
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